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Wenn . . .
Man lebt in England nickt io in den Tag hinein,

wie es mancknial den Anickein hat . Es gibt auck lenseits
des Ärmelkanals schon Leute , die sich bei dem gegen¬
wärtigen Stande der Dinge an der Westfront Gedanken
darüber macken , was werden soll , wenn — nun wenn
Frankreich absolut nicht mehr weiterkämpsen kann und
dann auch Italien militärisch oder wirtschaftlich zufammen-
bricht. Mit anderen Worten : wenn der große und ge¬
waltige Vielverband , dieses zwanzig - bis dreißigköpfige
Ungeheuer , den Krieg auf dem Festlande endgültig verloren
geben muß . Und man ist gefühllos genug , diese Möglich¬
keit schon für dieses Jahr in Aussicht zu nehmen.

Eine Katastrophe , das Ende aller Dinge ? Durchaus
nicht. Der kühle britische Rechner hält unbewegten
Herzens Umschau in der Welt , und da findet er zunächst
einmal , daß es für Frankreich eigentlich längst Zeit sei.
den aussichtslosen Kampf aufzugeben . Es sei nachgerade
so geschwächt nach diesem ungeheuren vierjährigen Ringen,
daß ein noch weitergehender Krästeverlnst — im Interesse
Großbritanniens vermieden werden müßte . Nicht anders
mit Italien . Denn wenn auch, nach dem russischen, diese
beiden . lateinischen " Degen auf dem Festlande zerbrochen
werden , wer solle da noch fernerhin für Englands Ruhm
und Größe in Zukunft wieder einmal kämpfen?
Allerdings , ganz ohne Opfer würden die beiden Verbündeten
wohl nicht davonkommen , wenn sie sich heute oder morgen
zum Frieden bereit zeigen . Aber man dürfe doch nicht
nur an .den Tag denken, sondern auch an das , was später
kommt. Zum Beispiel an die ungeheure Entlastung , die
mit der Beendigung deS Festlandskrieges für England
und für Amerika sofort gegeben wäre ; wie sie den ganzen
dann freiwerdenden Schiffsraum nutzbringend verwerten,
wie sie ihre gesamte Flottenmacht ausschließlich gegen
Deutschland ansetzen und die Blockade gegen unsere Küsten
dann endlich so auf die Spitze treiben könnten , daß wir
wie in einem völlig luftleeren Raum ersticken müßten.
Nicht zu vergessen auch die finanzielle Erleichterung für
die angelsächsischen Schatzmeister , denen die europäischen
Verbündeten nun so lange schon auf der Tasche liegen.
Durch den scheinbaren Triumpf , der Deutschland einstweilen
zufallen würde , dürfe man sich nicht bange machen lassen,
auch in Frankreich und Italien nicht ; daß würde nur eine recht
vergängliche Siegesfreude für die Boches sein. Denn bei
der vollständigen Absperrung von der Außenwelt und ins¬
besondere vom Rohstoffniarkt würde ihre Wirtschaft sehr
bald von den schwersten Erschütterungen heimgesucht
werden , die Millionen heimkehrender Krieger würden
weder Arbeit noch Brot finden , und über ein Meines würde
das stolze Deutsche Reich zusammenbrechen . Dann würden
England und Amerika ihm und seinen Verbündeten den
Frieden diktieren , wie die Entente ihn immer erträumt
habe und wie sie ihn brauche , und selbstverständlich
würden dann auch Frankreich und Italien für alle ihre
Leiden , die sie auf sich nehmen mußten , reichlich und über¬
reichlich entschädigt werden . So ungefähr denkt sich der
britische Rechner den Fort - und den Ausgang des Krieges,
wobei natürlich von den ehemaligen Bundesgenossen , die
militärisch bereits in der Versenkung verschwunden sind,
kein Aufhebens weiter mehr gemacht wird.

Woher diese anmutigen Gedankengänge bekannt ge¬
worden sind ? Aus den Veröffentlichungen einer ange¬
sehenen norwegischen Zeitschrift , der man keinesfalls
irgendwelche Voreingenommenheit gegen die Engländer
Nachsagen kann . Sie beeilt sich auch, darauf aufmerksam
»u machen , daß in diesen Zukunftsplänen doch
wohl ein Rechenfehler mit unterlaufe , den man
nicht ganz gering veranschlagen dürfe . Einmal hätten
die Deutschen genügend bewiesen , daß die Not
erfinderisch macht . Wer hätte ihnen zugetraut , daß sie
mit ihrer Wirtschaft , fast völlig auf sich selbst ge¬
stellt, den Krieg so lange würden aushalten können ; aber
ihre Ersatzindustrien , die zahlreichen neuen Erwerbszweigs
hätten das Gegenteil von Arbeitslosigkeit zur Folge
gehabt , also müsse man annehmen , daß sie auch für di«
frei werdenden Arme ihrer Krieger schon ausreichend«
Beschäftigung finden würden . Und überdies : glaube
man wirklich , daß Deutschland sich ruhig abschlachten lasten
werde , wenn England und Amerika sich nicht auch endlich
entschließen wollten , die Waffen niederzulegen ? Würde es
dann nicht seine besten Kämpfer nach dem Orient schicken,
den Suezkanal zu erobern suchen, Indien bedrohen und
also das Genick und das Herz Englands zu treffen wissen?
Oder glaubt man etwa in London , daß die deutschen , an
Zahl und Kampftüchtigkeit überlegenen deutschen Streiter
nicht zu fürchten seien, zumal angesichts der ungeheuren
Entfernung von der Operationsbasis , die England dann
M überwinden hätte ? Wäre nicht der volle Zusammen¬
bruch der britischen Weltherrschaft die unausbleibliche
Folge , wenn man es dann auch noch auf diesen Kamps
ankommen ließe ? Die Sache bleibt immerhin ernsthaft zu
überlegen , meint die norwegische Freundin des englischen
Volkes . . .

Allerdings , das möchten auch wir glauben ; sogar sehr
«u überlegen. Es kommt immer wieder darauf hinaus,
was bei uns so ziemlich die Überzeugung des ganzen
Volkes ist : daß , nachdem wir den Krieg im Osten siegreich
beendet haben , die endgültige Entscheidung auf den Schlacht¬
feldern des Westens fallen wird und muß — fofern unser«
Feinde nicht vorher es für gut finden , die Hand zum
Frieden zu reichen . Lasten sie es aber auf diese Entscheidung
Ankommen, dann wird damit auch der letzte Trumpf für sie ver¬
loren sein. Auf dem Festlande sowohl wie auch anderwärts.

Friedens - und Kriegsziere . ,
Belgien als Faustpfand . '

Amtlich werden jetzt die Ausführungen des deutschen
Reichskanzlers im Hauptausschuß zur belgischen Frage , die
zunächst für vertraulich erklärt worden waren , wörtlich
veröffentlicht . Der Kanzler sagte danach über Belgien:

„Was die Zukunft Belgiens betrifft , so bedeutet die
Okkupation und der gegenwärtige Besitz Belgiens nur , das?
wir ein Faustpfand für die künftigen Verhandlungen haben.
Im Begriff des Faustpfandes liegt cs , das? man das , was
man als Pfand in der Hand hat , nicht behalten will , wen»
die Verhandlungen zu einem günstigen Ergebnis geführt
haben . Wir beabsichtigen nicht , Belgien in irgendeiner
Form zu behalten.

Wir wünschen genau so, wie ich schon am 24. Februar
gesagt habe , daß das nach dem Kriege wiedererstandene
Belgien als selbständiges Staatswesen keinem als Vasall
unterworfen , mit uns in guten freundschaftlichen Verhält¬
nissen lebe.

^ O Sicherungen.
Der Kanzler fuhr fort : Diese Seite meiner Politik

steht durchaus im Zusammenhang mit den allgemeinen
Richtlinien , die ich Ihnen bereits dargelegt habe . Wir
führen den Krieg als Verteidigungskrieg . Weil wir ihn
als Verteidigungskrieg führen , weil uns von Anfang an
jede auf die Weltherrschaft gerichtete Tendenz ferngelegen
hat , darum werden auch unsere Friedensziele dem¬
entsprechend . Was wir wollen , das ist die Unversehrt¬
heit unseres Gebietes , das ist freie Luft für die Ent¬
wicklung unseres Volkes , insbesondere auf dem wirtschaft¬
lichen Gebiete , das ist natürlich auch die notwendige
Sicherung für künftige schwierige Verhältnisse . Das trifft
vollkommen auch für den Standpunkt zu, den ich Belgien
gegenüber einnehme.

Ansprache König Ludwigs.
In München hielt der König von Bayern bei einer

Soldatenvereidigung eine Rede , in der er sich ähnlich wie
der Kanzler über die Kriegsziele äußerte . Er sagte u . a. :
„Wir waren in unseren Siegen jederzeit bereit zu einem
ehrenvollen Frieden . Unsere Feinde haben aber die sehr
bescheidenen Anträge mit Hohn zurückgewiesen . Es bleibt
uns daher nichts anderes übrig , als weiter zu kämpfen
und zu siegen, bis unsere Feinde einsehen , daß ihre An¬
strengungen erfolglos bleiben . Wir wollen einen Frieden,
der unsere Zukunft sichert, der uns freie Bahn schafft zu
Wasser und zu Lande , so daß jeder Deutsche , wo er auch
sich befindet , sich sicher fühlen kann ."

Englische Zwei - und Eindeutigkeiten.
Lloyd George sagte in einer Rede an amerikanische

Truppen : „Wir fordern nicht einen Meter Gebiet von
Deutschland und wir wünschen nicht , es desjenigen Besitzes
zu berauben , auf den es ein Recht hat ." — Die letzte
Wendung ist bewußt zweideutig . Bekanntlich behaupten
unsere Feinde , wir hätten kein Recht auf Elsaß -Lothringen.
Auch unser Recht auf Posen , Westpreußen und Schlesien
got Präsident Wilson bestritten . In Wahrheit handelt es
stch für Lloyd George nur darum , die angelsächsischen
Knegszrele territorialer und wirtschaftlicher Art — Er¬
oberung der asiatischen Türkei , Ägyptens und Persiens,
Zerstörung unseres Kolonialbesitzes und Vernichtung des
deutschen Welthandels — zu erreichen.

Der Schatzkanzler Sonor Law , unzweifelhaft neben
Lloyd George die mächtigste Person unter den britischen
Ministern , hat sich dagegen bekanntlich ganz eindeutig vor
wenigen Tagen zu den berüchtigten Geheimverträgen , die
auf die Zerstückelung Deutschlands und Österreich -Ungarns
hinauslaufen , bekannt , und bei der Eröffnung des zwischen¬
parlamentarischen Handelstages in London sagte er, wie
letzt britische Blätter melden , über Deutschland : „Ein
wildes Tier ist auf freier Bahn . Auf es einzureden , sich
mit ihm auseinanderzusetzen , hat nicht den geringsten
Nutzen . Nur eins bleibt hier übrig — es zu vernichten.
Und es ist unsre Pflicht , und die Pflicht aller uns ver¬
bündeten Völker , unsre Zähne aufeinunderzusetzen , bis
dieses Ziel erreicht ist."

Poincarismus.
Ber seiner Ansprache an das diplomatische Korps , die

Pomcarö halten wird , wird er, nach Pariser Meldungen,
die Versicherung erneuern , daß die Entente keinen Anlaß
habe , direkte oder indirekte Friedensvorschläge zu machen.
Solche müßten von den Mittelmächten ausgehen.

PoincarS , der verfassungsgemäß fast unverantwortliche
französische Präsident und Advokat aus Lothringen ist die
Seele ' der französischen Revanchepolitik gewesen und der¬
jenige , der durch Doumergue und Ribot von den Verbün¬
deten die Zusicherung erhielt . Frankreich werde nach dem
Siege die Reichslande , das Saartal und die Pfalz erhalten.
Seine Hartnäckigkeit wird — rumänisch enden.

Engsand gegen Rußland.
' ' ' ' • v Die Maske fällt.

Rotterdam , 13. Juli . >
Die britische Regierung hat jetzt amtlich bekanntgegeben,

das? die Murmanküste von nun an englisches Gebiet sei«
Das Reutersche Bureau erfährt , dast beträchtliche Entente¬
streitkräfte die Murmanküste schützen. Weitere Truppe»
werden ausgcsandt.

Damit wird der feindselige Akt gegen die Sowjet¬
regierung offiziell bestätigt und die weiteren Ereignisse
werden wohl ergeben , daß von der Murmanküste aus jetzt

^ ictuu SU,II«smis Der Lwiicyewliien iHreiier,
nachdem seine Helfershelfer , die Moskauer Putschisten,erfolglos blieben.

Die Bolschewisten haben alle Kriegsvorbereitungen in
Nordrußland getroffen . In Archangelsk wurden ans Befehl
Lenins 300 serbische und italienische Offiziere verhaftet.
Die Sowletregierung erklärte , sie sei zum Kriege ent¬
schlossen, wenn der Streit um die Murmanküste nicht im
Mten geregelt werden könne , was nach der jetzigen
britischen Meldung ausgeschlossen ist/

Weitere russische Rüstungen.
Ter „Daily Chronicle " meldet aus Moskau , da„

große Streltkrafte der Bolschewisten nach dem fernen Osten
unterwegs seien. Zunächst habe man die Absicht , Irkutsk
wlederzunehmen . Auch gegen die Tschecho-Slowaken in
Wladiwostok wird ern Angriff vorbereitet . Der Korrespon-
dent des Blattes sagt , daß die Stimmung in Petersburg
trotz der Sozialrevolutionäre immer mehr ententefeind¬
licher werde , sogar in den bürgerlichen Kreisen ließe sich
das bemerken Man fürchtet , daß Rußland wieder in
einen militärischen Konflikt gerate und diesmal mit der
Entente , nachdem England an der Murmanküste , Japan
im Olten und die Franzosen mit einem Bataillon in
Charbm emgebrochen find.
- rrPP ei;, neue  Unruhen in Moskau mid Arbeiterausständen
in Petersburg liegt eine Reihe Meldungen aus Paris und
London vor , die zum Teil alte Vorfälle wieder aufwärnien,
zum Te»l offenbare Stimmungsmache find.

Die Kampfe im Westen.
Wie unsere Feinde lügen.

Die feindlichen Blätter bringen wieder einmal walten-
lange Berichte zur Beruhigung ihrer Leser über die ver¬
zweifelten Versuche des Generalissimus Fock , die eherne
deutlcke Mauer umzuwerfen . Aber die Menge der
Depeschen und ^ die Spekulation auf die geographischen
Unkenmnilse können nicht darüber hinwegtäuschen , day

[}?r eng/isch -französ/sch - amerikanische ßemifin eßelr*
tj//s osc/i 1ä tägiger heftiger öcMacht im JvoJ  !

vnd JuJi "1973 «•*
Foch's Angriffe jämmerlich zusammenbrachen . Dip nach->
stehende Karte zeigt in dem schwarzen Pünktchen mit dem
Ortsnamen Hamei die „Erfolge " Fochs in 14 Tagen , so
winzige „Erfolge ", daß sie innerhalb unseres Gewinnes
in der Frühjahrsoffenstoe völlig verschwinden würden und
daher zehnmal vergrößert werden müßten ! Die Nieder¬
lage Fochs verhindert ihn sogar bei Kämpfen mit rein
örtlichen Zielen größeren Bodengewinn zu machen . Wa8
sein Geschick sein wird , wenn die Offensive wieder auf
der Front aufflammt , ist daher leicht zu ermessen.

Oer Krieg.
Amtlich.  W . T . B .)

Großes Hauptquartier , den 14. Juli 1918.
Westlicher Kriegsschauplatz.

Heeresgruppe Kronprinz Rupprecht.
Auf dem Wcstuscr der Avre tagsüber rege Artillerie»

tätigkeit . Am Abend lebte sic auch an der übrigen Front
in Verbindung mit Erkundungsgefechten auf.

Heeresgruppe Deutscher Kronprinz,
örtliche Kämpfe am Walde von Villers Cotterets . Nach

starker Artillerievorbereitung griff der Feind am Abend
iocstl'lch von Chütcau -Tbierry an . Er wurde blutig abge-
lviescn. Das nächtliche Störungofeuer war zeitweilig
lebhaft.
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-oei aufklärendem Wetter stießen unsere Bomven-
Kcschwadcr zu nächtliche» Angriffen gegen die feindlichen
Bahnanlagen an der französische» Küste zwischen Dün¬
kirchen—Bouloguc—Abbcville, im Raume L' llers—St . Pol
s—Toullens , sowie in Gegend von Crcpy en Valois und
Millers Cotteretzs vor.

Der Erste Generalquartiermeister.
Ludendorfs.

*

Oer mißglückte Luftangriff auf Koblenz. >
Berlin , 13. Juli.

In der NaLt vom 10. zum 11. Juli hat ein amerk-
jkanisches Geschwader von 6 Flugzeugen versucht, die Stadt
iCoblenz mit Bomben anzugreifen. Ter Angriff scheitert,'
vollkommen . Keines der Flugzeuge ist dazu gekommen
seine Bomben abzuwerfen. 5 Flugzeugen dieses Ge?
ifd)rDaöer8 wurde die Rückkehr über die eigenen Linier
jverwehrt, sie fielen sämtlich in unsere Hand . Die Be¬
satzungen wurden bis auf wenige lebend gefangen,
l Seit über einem Jahre haben sich die Amerikaner
wieder und wieder gerühmt, mit Tausenden von Flug¬
zeugen die Städte Westdeutschlands in Schutt und Asche
zu legen und dem deutschen Volke durch ihre Luftwaffe
die entscheidende Niederlage zu bereiten, die alle Macht¬
mittel Englands und Frankreichs ihm nicht hätten bei-
bringen können. Der Luftangriff auf Coblenz war der
berste größere selbständige Versuch der Amerikaner, er ist
ckläglich gescheitert. Schmerzliche Erfahrungen am eigenen
Leibe haben die amerikanischen Flieger den Unterschied
«wischen Prahlerei und Wirklichkeit gelehrt.

Der Krieg zur See.
Der deutsche U «Bootkrieg.

Mannschaftsmangel der englische« Handelsflotte.
Ein bunteS Völkergemischwar es, das , U. . . ." vor

wenigen Wochen nach der Versenkung eines englischen
Luckerdampfers rm Atlantischen Ozean in Rettungsbooten
antraf . 79 Mann zahlte dre Besatzung. Doch die aller»
wenmsten der Leute waren Engländer , in erster Linie nur
die Olfizrere und Maschinisten. Die Mannschaft setzte fich
zusammen aus afrikanischen und amerikanischen Negern.
Malayen und Mongolen . Indern . Chinesen und Japanern
rieben einigen Europäern . Auch wieder ein Beweis dafür,
wie knapp die englische Handelsmarine heute an Seeleuten
ist und mit was für zweifellos zum größten Teil wenig
geeigneten Ersatzleuten sich die englischen Schiffe behelfen

vom Tage.
Der Sommernrlaub des Reichskanzlers.

Berlin , 13. Juli . Reichskanzler Graf v. Hertling gedenkt,
wie verlautet , seinen Sommernrlaub in der Nähe de<
Grosten Hauptquartiers zu verbringen. Der Vizekanzlei
d. Payer bleibt bis zur Beendigung der Kanzlerferien, dt«
bis Ende August währen dürfte», in Berlin.

Beginn des Rätselratens.
Berlin , 13. Juli . In volittschen Kreisen wird unter den

Bewerbern, die für den Gesandtenposten in Cbristiania in
Bettacht kommen, in erster Linie der Unterstaatssekretärim
Auswärtigen Amt Dr . Freiherr von dem Bussche-
Haddenhausen genannt. Für den Moskauer Gesandten-

roie  verlautet , der Gesandte v. Rosenberg inBetracht kommen.
Ein Wahlrechtskompromifl?

Wien , 13. Juli . Der Berliner Vertreter der „Neuen
Freie » Presse" will erfahren haben, daß im Preußischen
Herrenhause ein Wahlrechtskompromiß ausgearbeitet werde.
Die Grundlage bilde das gleiche Wahlrecht . Grundsätzlich
solle jeder Wähler etue Stimme erhalten . Zusatzstimmen
seien nur für Wähler , die das 40 . Lebensjahr überschritten,
uud für solche, die länger als 10 Jahre ihren Wohnsitz in
«in und derselben Gemeinde haben, in Aussicht genommen.

Der neue Gouverneur von Riga.
Kowno» 13. Juli . Zum Gouverneur von Riaa ist

Wenerarieuinanr v. Engelvrecht ernannt worden.
Generalleutnant v. Engelbrecht war während des Krieges
oührer einer Infanteriedivision im Westen.

Ablenkungsmanöver.
Zürich, 13. Juli . In Verbandskreisensieht man die Ge¬

fahr für Paris durchaus nicht als beseitigt an. Die
Kämpfe in Albanien und Mazedonien und das sibirische
Zwischenspiel dienen lediglich dem Zwecke, die Gefahr von
Paris abzuwenden. Man hofft nämlich, deutsche Truppen an
anderen Stellen zu binden.

Tie Initiative auf deutscher Seite.
Genf, 13. Juli . Clemenceaus Blatt „L'homme libre"

erklärt , daß man sich jeden Tag auf das neue Losbrechen
des deutschen Angriffes gefaßt machen dürfe. Man stehe
wahrscheinlich wieder am Vorabend der großen Schlacht.
Damit wird zugegeben, daß die Initiative nach wie vor
auf deutscher Seite ist.

Die Wirkungen der Fcrnbcschießung.
, Zürich, 13. Juli . Aus Frankreich zurückgekehrteSchweizer

berichten, daß die Wirkungen der Fernbeschießung von Paris
viel ernster seien, als amtlich zugegeben werde.

Wachsende Streikbewegung in Paris.
Genf, 13. Juli . In Paris ist feit einigen Tagen dir

Streikbewegung im Wachsen. Zahlreiche Arbeiter und
einige der bekanntesten Arbeiterführer sind verhaftet , an-
Paris entfernt und in besondere Arbciterkolonien verbracht
worden.

Französische ErnährungSschwierigkeiten.
Basel , 13. Juli . In Frankreich machen sich zurzeit die

Ernährungsschwierigkeiten in bemerkenswerter Weise
geltend. Die Hauptursache der Krise ist in den zunehmenden
.̂ransportschwierigkeiten zu suchen.

Die Verschleppung des Caillaux -ProzeffcS.
Genf, 13. Juli . Der radikale und sozialistisch-radikale

Verband des Seinedepartements hat eine Tagesordnung an¬
genommen, in der er eine beschleunigte Erledigung der
Caillaur - Angelegenbeit verlangt. Das Kriegsgericht habe
schon verschiedene Male das Ende der Untersuchung ange¬
kündigt. trotzdem werde diese mit einer unerklärlichen
Langsamkeit fortgesetzt, die die öffentliche Meinung aufs
tiefste errege.

Verstaatlichung von LebenSmittelzentralen.
Wien , 13. Juli . In einer Unterredung mit den Vertretern

der Gewerkschaften erklärte Minister Paul , er werde die Ver¬
staatlichung sämtlicher Lebensmittelzentralen durchführen.

Das englische Ausländergesctz.
Haag , 13. Juli . Das britische Unterhaus hat in zweiter

Lesung das Ausländergesetz angenommen. Dadurch erhielt
das Amt für innere Angelegenheiten die Befugnis, sämtliche
Naturalisationen rückgängig zu machen, falls die naturalisierten
Personen des Verstoßes gegen das Landesverteidigungsgesetz
für schuldig erklärt worden sind.

Sie hassen sich weiter.
Rotterdam , 13. Juli . Wie hiesige Blätter aus London

erfahren, stellt Massingham in der . Nation " in Abrede, daß
eine Annäherung zwischen Lloyd George und
ASauitb zustande gekommen sei. Ein naher Freund des
Premierministers habe zwar versucht, die Annäherung zu
ermöglichen, aber die Entfremdung sei zu groß gewesen.

Großfürst Michael in Kiew?
Moskau , 13. Juli . Hier eingetroffene, allerdings noch

unbestätigte Nachrichten besagen, daß der aus der bolsche¬
wistischen Gefangenschaft in Perm geflüchtete Großfürst Michael
flch nickt im Hauptauartier der sibirischen Gegenrevolutionäre
in Omsk, sondern in Kiew beim Hetman Skorovadski,
mit dem er seit Jahren persönlich befreundet sei, befinde.

Keine Cholera in der Südukrainc.
Kiew, 13. Juli . Zur Beruhigung der Angehörigen der in

der Ukraine stehenden Truppen sei sestgestellt, daß bei den in
Betracht kommenden Dienststellen kein einziger Fall von
Cholera in der Südukraine bekannt geworden ist.

Rumäniens Kronprinz gegen den Frieden.
Bukarest, 13. Juli . Hier ist jetzt bekannt geworden, daß

vor dem Beginn der Friedensverhandlungen mit Rumänien
Kronprinz Carol t» Jassy tm Namen seiner Mutter und in
seinem eigenen Namen schärfsten Protest gegen die Friedens-
bcdingungen eingelegt und die Fortsetzung des Kampfes aus
Leben und Tod verlangt hat . . , ,;j.

Der Völkerbund. ' -V-

Genf, 13. Juli . Dem Senator Leon Bourgeois soll der
Vorsitz im Versailler Gründungsausschüß der künftigen . Ge¬
sellschaft der Nationen" angeboten werden. Nach Bourgeois'
Absicht würde zu den Obliegenheiten des Ausschuffes die
Vorprüfung aller Friedensanbahnungen gehören,
deren Herkunft ernste Beachtung verdiene

vielvcrbandsdündniS nach dem Kriege.
Bern . 13. Juli . Italienische Zeitungen teilen mft. da? !

die Regierungen der Verbandsstaaten die Absicht haben, schonj
jetzt für die Zeit nach dem Kriege ein langfristiges'
Wafsenbündnis abzuschließen.
l Moskau,  14 . Juli . Das Kommissariat sür die an^ sr ?,
'igen Â grlep.enhcitcn bat an den Vertreter Englands vt
N o»kr« ci«e Note gerichtet, in der die sofortige Zurück
zieh« ng de, englischen Abteilung, die in Murmansk gelandet
'ft , '»erlangt wird. Gleichzeitig erneuert das Kommissarilv
keinen E« kpr,' ch gegen de« Äufeothait englischer Kriegs
schift* an der Murmauknste.
! M o s ks « , 14. Juli . Die Presse meldet: In Petersburz
harten fick, die Linken Sozialrevolutionäre im Patgrnkorpl
festr-s-tzt. Die Einnahme de§ Gebäudes war erst nass
größerem Kampfe, bei dem auch Maschinengewehre und Gc>
schütze zu, Anwendung kamen, möglich. Die Stimmunz
rn Petersburg ist erregt.

Haaa,  14 . Juli . Die Königin hat heute den Man.
ftymore Dr . W. H. Nolens , Mitglied der Zweiten Kamme,
der Generalstaaten , mit der Bildung eines neuen Ministe-
riums beauftragt . Dr . NolenZ ist der Führer der Hollän-
bischen Klerikalen.

Lugano,  14 . Juli . Wie die Italienische Militär-
.zeitung mitteilt , wurden die Generale Cadorna , Porr»
und C-apello zur Disposition gestellt und ihres biZherigey
Ranges und ihrer besonderen Bezüge verlustig erflä -t,
Gleichzeitig wird dem General Diaz das Großkreuz des
Militärordens von Savoyen mit einem außerordentlich
anerkennenden Schreiben des Königs verliehen.

Berlin,  14 . Juli . Die englischen und italienischen
Blätter find sehr enttäuscht darüber , daß es in Deutschland
sticht zu den erwarteten Sturmszenen im Reichstaa kani.

Daily News" sagen .Hertling verlange nach Frieden , weil
er fürchte, das Loos Bethmann Hollwegs, Michaelis und
Kühlmanns teilen zu müssen. „Daily Chronicle" erklärt,
daß er lieber Hintze als Kühlmann im Auswärtigen Amte
Deutschlands sähe, da Hintze den Deutschen gefährlicher
werden würde, als den Alliierten.

Christiania,  14 . Juli . Die ministeriellen Jn-
telligensscdler widmen Herrn von Hintze einen aussühr-
lichen Abschiedsartikcl, in dem es unter anderem heißt:
„Hier haben alle, die mit Herrn von Hintze in Berührung
kamen, den allerbesten Eindruck von ihm bekommen. Er ist
rin Mann von großen Gesichtspunkten und zeigt Respekt
vor den Meinungen anderer und Verständnis für andere
Interesse», als er selbst vertritt . Herr von Hintze über¬
nimmt den Posten des Außenministers mit den besten sach-
lichcn Voraussetzungen.

London.  14 . Juli . „Daily Mail " erfahrt aus
Charbin , daß der russische General Horvet zum Provinzial-
Vorstand von Sibirien ernannt worden ist, mit dem Pro¬
gramm. die Vorträge der Verbandsmächte wieder in Gel¬
tung zu bringen , eine disziplinierte Armee dort zu er¬
richten und die Eigentumsvoohältnisse wieder herzustellen.

Bern , 13. Juli . General Diaz  erhielt durch
königliche Verfügung in besonderer Anerkennung seinen
militärischen und organisatorischen Verdienste seit Über¬
nahme des Oberkommandos die höchste Auszeichnung des
militärischen Savoyenordens.
. Bern , 13. Juli . Während der S e c o l o zu der R e d e
des Grafen Hertling  nur feststellt, daß die Reichs¬
tagsmehrheit nicht gesprengt ist und Deutschland ge¬
schlossen bis zum militärischen Endsieg durchhalten wird,
bringt der römische Berichterstatter des Corriere
della Sera  wieder den üblichen Vorwurf , die Aus¬
führungen des Kanters trotzten von Scheinheiligkeit und
Lügen. Die Rede sei aufs lebhafteste zu bedauern, da
durch sie der Abgrund zwischen den Völkern ohne Not¬
wendigkeit noch vertieft werde. Das Mißtrauen gegen die
Ausführungen sei durchaus berechtigt, leider müsse der
Krieg weitergehen. Die Öffentlichkeit in den Entents¬
ländern , vor allem in Italien , dürfe gegenüber den
Äußerungen des Grafen Hertling das Gleichgewichtnicht
verlieren . Der Berichterstatter bemerkt in diesem Zu¬
sammenhang, er wisse, daß die Entente nicht vorhabe, dem
deutschen Volke die notwendigen Bedingungen für seine
freie Entwicklung zu versagen. Er wisse auch, daß fich
nichts ernsthaften Besprechungen entgegenstelle, falls
Deutschland seine tatsächlichen Absichten hinsichtlich der
Lösung des Konfliktes, wenn auch in noch so reservierter
Form , bekanntgebe. Auch nach der Kanzlerrede dürfe man
glauben, daß keine Tür am Taae . wo ernsthaft anaeklovst

Die Zrau mit-en Larsunkelfteinev.
Roman von E . Marlitt.

15. Fortsetzung. (Nachdruck verboten.)

„Magnisique ! Was für eine Stimme !" rief Frau
won Taubeneck halblaut.

„Bah — 's ist ein Junge , gnädige Frau , ein
aufdringlicher Bengel , der einem seine Kehltöne an
^den Kopf wirst , wo man geht und steht!" sagte Rein-
shold, der an der Tischecke neben der Frau Amtsrätin
jsatz — seine schwache, knabenhafte Stimme bebte im
^erhaltenen Aerger.

„Er nun ja , du hast recht — die Sinaerei im
jPackhause wird auch mir nachgerade zu viel !" be¬
tätigte die Großmama und sah ihn besorgt von der
Leite an . „Aber es fällt mir doch im ganzen Leben
licht ein , mich darüber zu ärgern ! Hübsch ruhig,
Reinhold ! Die Familie im Packhause ist für uns
ein notwendiges Uebel, an das man sich mit der Zeit
gewöhnt — du wirst es auch lernen ."

„Nein , Großmama , grundsätzlich nicht !" versetzte
ider junge Mann , während er mit nervöser Hast seine
lServiette zusammenfaltete und sie auf den Tisch warf.

„Puh , wie heftig !" lachte Fräulein von Tauben¬
leck — was sür herrliche Zähne sie hatte ! — „Viel
Wärm um nichts ! — Es ist mir nicht erfindlich , wie
dich Mama durch die paar Töne unterbrechen lassen
konnte , noch weniger aber begreife ich Ihren Zorn,
^err Lamprecht — so etwas höre ich gar nicht ." ,
Wie hob den weißen , bis an die Schulter entblößten
jArm, nahm eine schöne Orange von dem Tafelaufsatz
und fing an . fte zu schälen.

Reinholds bleiches Gesicht rötete sich ein wenig —
er schämte sich seiner Heftigkeit . „Ich ärgere mich
nur . entschuldigte er sich, „daß man den Singsang
so widerspruchslos hinnehmen muß . Der eitle Bursch
steht jedenfalls , daß wir Gesellschaft haben , und meint,
er gehöre auch dazu — unverschämt ! — Er will
um jeden Preis bewundert sein ."

„Wenn du das denkst, da bist du aber stark auf
dem Holzwege, Reinhold !" sagte Tante Sophie eben
Mnter sibm weaaebend . Sie batte bisher an der Kaffee¬

maschine ihres ^Amtes gewaltet und einen starkduftenben
Trank gebraut , dessen erste Tasse sie auf einem Silber-
tellerchen der Frau von Taubeneck persönlich anbot.
Sie sah ganz vornehm aus , die mittelgroße , gut konser¬
vierte Gestalt mit ihrem sicheren Auftreten.

Und die Zuckerschale von der Tafel nehmend , setzte
sie hinzu : „Der Kleine fragt viel nach unsereinem;
der singt für sich selber wie der Vogel auf dem
Zweig . Das quillt ihm nur so aus cher Brust , und
ich Hab' zu jeder Stund ' meine Freude dran — 's
ist die rerne Pracht und Herrlichkeit , eine wahre Gottes¬
stimme : „Hören Sie 's ?" Sie sah sprechend über die
Tafelrunde hin und neigte den Kops nach der Rich¬
tung des Hofes.

„Die Himmel rühmen des Ewigen Ehre !" sang
der Knabe drüben im Packhause — eine lieblichere
Stimme hatte wohl noch nie zur Ehre Gyttes ge¬
sungen.

Reinhold warf der Tante einen Blick zu, der die
Lauscherin tm Fensterwinkel empörte . „Wie kannst
du dich unterstehen , in diesem auserwählten Kreise
mrrzureoen ?" Diese Frage lag deutlich genug in den
hochmütigen , fast farblosen Augen , und daneben sprühte
die tieffte Erbitterung . Margarete kannte ja das
schmale, fleischlose Gesicht, auf dem das Muskelspiel
so harte , scharfe Linien zog, in jeder Regung ; sie hatte
es als Kind ängstlich studieren gelernt , aus schwester¬
licher Liebe und auch, weil man gewohnt war , sie
für jeden Heftigkeitsausbruch des schwächlichen Knaben
verantwortlich zu machen. Geändert hatte er sich nicht;
er war immer gewohnt gewesen, um seines Leidens
willen in allem seinen Kopf durchsetzen zu dürfen;
auch jetzt trieb ihm sein bodenloser Eigensinn das
Blut dunkel nach dem Gesicht ; nervös unruhig griff
seine Hand nach verschiedenem Gerät auf der Tafel
und stieß es durcheinander , bis ein scharfes Klirren
die unwillkürlich Lauschenden aufschreckte.

„Pardon , ich war sehr ungeschickt!" stammelte er
kurzatmig . „Aber die Stimme macht mich ganz nervös
— sie klingt mir im Ohr , wie wenn ein Trinkglas
mit nassem Finger bestrichen wird ."

„Nun , dem ist ja abzuhelfen , Reinhold ", sagte
Herbert beruhigend . Er stand auf und kam heraus
in den Flursaal , um die der Salontür gegenüber¬
liegenden offenen Fensterflügel zu schließen . . . _ !

Also auch darin hatte sich nichts geändert . Nein-
hold war stets Herberts Schützling und Liebling ge¬
wesen, und wie einst der Primaner und Student ;
beekfert gewesen war , dem kränklichen Neffen alles
Aiergerkkche und Verstimmende aus dem Wege zu räu¬
men , so rat es auch zu Dieser Stunde noch der Herr
Landrat . . .

Den Flursaat entlang gehend , sah er auch nach
den anderen Fenstern und kam an Margaretens Versteck
heran . Sie drückte sich tiefer in die finstere Ecke,
und daber rieb sich ihr Seidenkleid knisternd an der
Wand.

„Ist jemand hier ?" fragte er aufhorchend.
Sie lachte in sich hinein . „Ja ", sagte sie halb¬

taut , „aber kein Dieb oder Mörder , auch nicht dr«
Ahne Dorothee aus der Spukstube — du brauchst
dich nicht zu fürchten , Onkel Herbert — es ist nur
die Grete aus Berlin !" Damit trat sie aus dem
Fensterwinkel.

Er war unwillkürlich zurückgewichen und sah sie
an , als traute er seinen eigenen Augen nicht. „Mar¬
garete ", wtederl>olte er ungewiß , fragend , und reichte
ihr etwas zögernd die Hand hin : sie legte die ihre
kühl hinein , und er ließ sie ohne Truck wieder fallen , ;
eine recht steife Begrüßung , aber ganz in der Ordnung . ,
„So bei Nachr und Nebel kommst du heim ?" fragte er
wieder . „Und niemand tm Hause weiß um dein
Kommen ?"

Ihre dunklen Augen blitzten ihn mutwillig an . i
„Ja , weißt du» einen Kurier wollte ich nicht voraus¬
schicken— das kommt ein bißchen zu teuer für meine
Einkünfte ; und da dachte ich mir , unterbringen werden
sie dich schon zu Hause , auch wenn du unverhofft j
kommst."

„Nun , wenn ich einen Augenblick im Zweifel war , j
ob die junge Dame da wirklich die übermütige Grete
sei, so weiß tch's jetzt — du kommst zurück, wie du j
gegangen bist !"

.Zch will 's hoffen , Onkel!"
Er wandte das Gesicht halb zur Seite , und da j

war 's , als gehe ein leises Lächeln durch seine Züge , j
„Was soll aber nun werden ?" fragte er . „Willst du
nicht hereinkommen ?"

(Fortsetzung folgt .) j
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.. . . verschlossen bliebe. Man dürfe sich also nicht aus
Mistigen Gleichgewicht bringen lasien, solle vielmehr

^ "wesentlichen Kriegszicle trotz aller feindlichen Provoka-
| 'L , unverändert aufrechterhalten.
41 Wien , 13. Juli . Zu den gestrigen Er¬
klärungen des Reichskanzlers  über die d e u t -

Kriegsziele und Belgien  schreibt das
Neue Wiener Abendblatt:  Man darf die Er¬
klärungen über die belgische Frage als politische Tat be¬
zeichnen. Graf Hertling teilte in vollster Sachlichkeit pro¬
grammatisch mit . daß Deutschland in treuer Befolgung
Lines Verteidigungsprinzips nicht daran denke, die Selbst¬
ständigkeit Belgiens beim Kriegsende anzutasten . Es ist
von außerordentlichem Wert , daß der Reichskanzler die Be¬
hauptungen der Führer der Entente , wonach Deutschlands
^iegsziel die Knechtung Belgiens in politischer und wirt¬
schaftlicher Form sei, gründlich aus der Welt geschafft habe,
uÄ dies in loyalen Erklärungen , deren Klarheit und Be¬
stimmtheit jedes Deuteln ausschließt. Mit begreiflicher
Spannung erwartet man die Wirkung dieser politischen
Tat auf die Staatsmänner der Entente . Wenn die Kriegs¬
psychose das Urteilsvermögen nicht vollständig verwirrte,
müßten Amerika, London und Paris zugöben, daß der
dunkelste Punkt der Friedensziele die beste Erhellung er¬
fuhr. Die gestrigen Mitteilungen des Reichskanzlers sind
mehr als allgemein gehaltene Bereitwilligkeitserklärungen
zur Aussprache. Die Entente ist nun moralisch verpflichtet,
zur loyalen Tat des Reichskanzlers Stellung zu nehmen.

Die Neue Freie Presse  schreibt , die Erklärungen
des Reichskanzlers müßten der englischen Regierung voll¬
ständig genügen, wenn sie den Krieg mit einem ehrenvollen
Frieden für beide Teile abschließen wollte. Das ist die
Ilarste, einfachste, durchsichtigste Erklärung, die von deut¬
scher Sette über die Friedensbedingungen und die belgische
Frage abgegeben wurde. Selbst Verleumder würden küns-
tia ins Leere reden, wenn sie behaupteten, daß Deutschland
nach der Weltherrschast strebe. Die Besorgnisse, die sich an
den Wechsel im Staatssekretariate knüpfen, sind widerlegt.-

Die R e i chs p o st schreibt: Die Erklärungen des
Reichskanzlers lasien nicht einen Schatten eines Zweifels
an dem ehrlichen Willen Deutschlands zur Wiederherstellung
eines freien Belgiens auskommen. England empfängt da
alle Beruhigungen , die es wünschen kann. Die belgische
Frage ist für jeden, der den Frieden wirklich will, mit die¬
sen Erklärungen erledigt. Wofür will jetzt England noch
kämpfen? Für die Vernichtung Deutsckstands? Dimes
Kriegsziel kann England niemals erreichen, es kann nur
fd&ft daran zugrunde gehen. Man könnte glauben, jetzt
wäre der Weg ftir neue Annäherungen frei.

Stockholm, 14. Juli . Der hiesige finnische Gesandte
Vripenberg  hat aus Ansaß einer PrGenottz über eine
»ngeblich bevorstehende Austreibung der Juden aus
Finnland  das Svenska Telegrambyran zu der Er-
llärung er:nächtigt, daß irgend welche Vertreibung von
tzuden aus Finnland weder vorgekommen ist noch jemals
ieabstchttgt war.

Kopenhagen, 13. Juli . Dem Svenska Dagbladet zu-
lolge hat die finnische Regierung die Umgegend vom
Petersburg für choleraverseucht  erklärt.

Bern. 13. Juli . Zur Erklärung des Reichs-
kanzle cs zur belgischen Frage  bemerkt das ,
ferner Tagblatt,  sie ließe an Margit nichts zu
ftmn'chon- übrig , wer daran noch zu deuteln wagte, in
prinzipieller Friedensgegner und predigte den Der-
nichtungskrieg. Es sei doch ganz klar, »daß Deutschland
von vornherein und solange ihm von gegnerischer Seite
der Wirtschaftskrieg angedroht werde, nicht Verzicht auf .
die augenblicklich besetzten Gebiete leisten könne, das werde
sich aber bei Verhandlungen , die vom Geiste der Ver,ohn-
lichkeit getragen seien, alles machen und England , das m
der Hauptsache an der belgischen Frage interessiert sei, hatte
wenigstens für sich allein keinen Grund mehr, dem grünen
Tisch auszuweichen. Was aber die Friedensdiskuinon
unendlich ersckiwere. sei die Vielgestaltigkeit der Jnteregen
bei der Entente . Während beim Vierbund gegenüber der
^Entente volle Übereinstimmung über die Kriegszrele
herrsche, habe sich die Entente vor allem auch nicht auf ern
Programm festlegen können, weil die gegensähliä«n Inter-
essen dem entgegenständen. Deuttchland habe sich in allen
Hauptfragen nunmehr unzweideutig ausgesprochen und
lverde in allem mit sich reden lassen, nur in der elsaß-
Lothringischen Frage nicht. Einen gewaltigen Schrrtt dem
Frieden entgegen würde die kriegsmatte Welt gehen, wenn
die Entente sich auf ein Kriegszielprogramm konkreter Art
«ringen und sich danach sachlich äußern würde. Es werde
aus dem Echo, das die von allen Friedensfreunden dankbar
begrüßte Erklärung des Reichskanzlers bei der Enterte
finden werde, zu ersehen sein, wie weit man nach von
diesem Ziele entfernt sei.

Bern , 13. Juli . Einen interessanten Einblick in die
ungeheure Propagandamaschine,  deren sich
die amerikanische Bundesregierung bedient, um dre Kriegs-
begeisterung des amerikanischen Volkes anzufachen, ge¬
währt eine Meldung der Associated Preß aus Washmgton
vom 13. Juni über die Erklärungen , die der Vorsitzende
des offiziellen Pressebüros . Georg Creel, zur Begründung
seines über zwei Millionen Dollar betragenden Budgets
vor dem Finanzausschuß des Repräsentantenhauses für das
nächste Rechnungsjahr abgab. Creel führte aus . eine halbe
Million würde für die bürgerliche Auftlärung benötigt, iur
welchen Zweck das Pressebüro bereits 25 Millionen
Broschüren in sieben Sprachen verbreitet habe und künftig
außerdem eine umfassende Werbearbeit in den Schulen
plane. 200 000 Dollar erfordere die patriottiche Propa-
gauda unter den Fremdqeborenen, weitere 200 000 die An-
fferttgung von Kriegsfilms im Zusammenarbeiten mit
igleichartigen Unternehmungen in Frankreich. England und
!Italien , 250 000 die Herausgabe der derzeit rn erner Aui-
lage von 110 000 erscheinenden Preßbürobulletins , 40 000
die Veranstaltung von Redetouren. Hierzu bemerkte Creel.
baß das Preßbüro jetzt an 6200 Plätzen über freiwillige
Sprecher sogenannte Vi-erminutenmänner , verfüge, welche
die schnellste und wirkungsvollste Organisation der Regie-
rung für ihre Ausrufe an das Publikum darstellten.
Außerdem arbeiteten für das Preßbüro 9000 regelrechte
Redner ohne Vergütung . Wetter würden für Propaganda-
touren wie die der französischen blauen Teufel und der
50 Mann der Pershingarmee , die das Land bereiften.
-60 000 Dollar benötigt, weitere 50 000 Dollar erfordern
der vom Preßbüro ausgegebene telegraphische Nachrichten-
dienst und 26 000 Dollar ein besonderer patriotischer
Zeitungs-artikeldienst. der von 100 erstklassigen Federn ge-
liefert und von 175 wichtigen Tageszeitungen täglich aus
der ersten Seite veröffentlicht werde.

Bern , 13. Juli . Sir Walter Raleigh  rügte in
einer zu Milch ill am 3. Juli gehaltenen Rede, daß dm
englischen Zeitungen über deutsche Greueltaten schrieben,
als ob sie die Regel, nicht die Ausnahme seien. Ist es zu
glauben, sagte der Redner, daß unser Volk nur unter der
Bedingung seine p̂atriotische Pflicht tut . daß man ibm ein-

redet, wir kämpften gegen .Orang -Utangs . Der Redner
führte weiter aus , es sei höchst bedauerlich, daß man mch!
die Wahrheit über die Niederlagen zu erfahren bekomme
noch die volle Wahrheit über das Verhalten der Feinde
Man könne zuverlässige Nachrichten darüber nur von bntt-
schen Soldaten erhalten. Nienrand könne dem einfachen
deutschen Soldaten , der für sein Land kämpfe. Vornehm-
Heft absprechen. Man habe furchtbare Geschichten übe:
deutsche Behandlung von Kriegsgefangenen gehört uM
England habe fraglos eine enorme Rechnung geger
Deutschland. Aber die durchschnittlicheBehandlung briti¬
scher Offiziere sei anständig und in der Mehrheit dei
Fälle würden die Kriegsgefangenen anständig behandelt.

Stockholm, 13. Juli . Stockholms Tidningen
bespricht Graf Hertlings letzte Rede  und beton!
dabei, daß deren Hauptzweck gewesen sei, zu beweisen, es
bandle sich um keinerlei Kursänderung . Das Blatt meint
soviel scheine jedenfallls klar zu sein, daß man weiterhin
von seiten der Regierung einen Bruch im Innern zu ver¬
meiden suche und daß die Alldeutschen folglich kaum Grüne
zum offenen Triumph haben würden . Zusammenfassend
bemerkt die Zeitung , es wäre sicherlich allzu sanguinisch,
zu glauben, daß die vom Reichskanzler abgegebenen Er¬
klärungen eine direkte Förderung des Friedens bedeuten.
Man müsse wohl den weiteren Verlauf der Ereignisse so¬
wohl in Deutschlands innerer Politik , wie auch nach dem
Wechsel im deutschen Auswärtige Amt im Hinblick auf die
Friedensfrage nicht allzu pessimistisch nehmen. Es sei eine
in der Politik oft bestättgte Regel, daß eine Partei am
leichtesten durch ihre eigenen Vertrauensmänner , be¬
zwungen wird. Vielleicht werde gerade Admiral von Hintze
einmal den Verständigungsfrieden mit England unter¬
zeichnen, denn er habe vielleicht eher die Möglichkeit, die
alldeutschen Bestrebungen in Schach zu halten. Noch
wenigstens dürfe man auf solche Entwicklung hoffen, und
von Bedeutung sei jedenfalls, daß der Reichskanzler noch
heute mitetn unter der Spannung angesichts der bevor¬
stehenden neuen Offensive an der Westfront von uner¬
schütterter deutscher Friedensbereitschaft spreche und betone,
daß er hierbei die Oberste Heeresleitung auf seiner Seite
habe.

Kopenhagen, 13. Juli . Das Ministerium des Äußern
teilt mit : Der dänische Dampfer ' Carl  wurde
nach telegraphischer Meldung des dänischen Gesandten in
London im Atlanttschen Ozean versenkt,  11 Mann der
Besatzung wurden gerettet , der Rest der Besatzung, nämlich
der Kapitän , die beiden Steuerleute und 13 Matrosen
werden bisher vermißt.

I

Deutscher Reichstag.
(191. Sitzung.) CB- Berlin , 13. Juli.

In einer kurzen Sitzung hat der Reichstag den Rest
seiner umfangreichen und besonders für die Finanzen
bedeutungsvollen Arbeit erledigt. Das Haus zeigte das
gewohnte Bild des Schlußtags . Man erwartete nach der
Erklärung des Reichskanzlers im Hauptausschuffe keme
Überraschung mehr und die Kriegskredite — dre Haupt-
vorlage des Tages — wurden denn auch gegen dre Summen
der Unabhängigen Sozialdemokraten und bei Sttrmn-
enthallung der Polen glatt bewilligt . Nach dem üblichen
Schlußwort des Präsidenten vertagte sich das Haus ms
zum Herbst, doch ist der Präsident ermächtigt, auck früher
eine Einberufung ergehen zu lasien.

Sitzungsbericht.
Am BuNvesratsiische: v. Payer , Graf Roedern, Wallras.
Das Haus erledigt zunächst eine Reihe von Petitionen

und wendet sich dann zur dritten Beratung des
Branntweinmonopols.

Bei 8 151 wird ein Antrag Schwarze -Lippstabt (Ztr .),
wonach Kornbranntwein-Verschnitt nicht in den Verkehr ge¬
bracht werden soll, solange die Monopolvenvaltung dre
Übernahme und Verwertung des Kornbranntweins einer Ver¬
einigung von Kornbrennern überläßt, im Hammelsprung mu
117 gegen 107 Stimmen abgelehnt. Bei 8 2525 (Aufwendung
für Wohlfahrts- und Wirtschaftszwecke) beanttagt Dr. Müller-
Meiningen (Vv.). den Bettag zur Bekämpfung der Trunksucht
von 4 auf l Million herabzusetzen. Nach längerer Debatte
wird dieser Antrag, wiederum im Hammelsprung, mit 117
gegen 109 Stimmen abgelehnt. Der Rest des Branntwein¬
monopols wird in der Fassung der zweiten Lesung genehmigt.

Reichsschatzsekretär Graf Roedern : Mit der Annahme
dieser Vorlage hat der Reichstag ein Werk vollendet, das um¬
fangreicher und bedeutsamer ist, als irgendein Finanzgesetz seit
Beginn der deutschen Parlamentsgeschichte. Trotzdem haben
wir erst einen Teil unseres Steuerweges zurückgelegt, aber es
ist eine nickt ganz unbedeutende Strecke und für einen erheb¬
lichen Teil der Steuergesetze werden wir den Weg sobald nicht
noch einmal zu machen haben. Das Gebiet der Getränke-,
Umsatz- und Börsensteuer haben wir abschließend zu er¬
ledigen gesucht, es sind nicht nur Gelegenheitsgesetze.
Mit Ihrer Arbeit haben Sie sich den Dank des ganzen
Volkes verdient. Der Reichskanzler würde diesem Dank gern
selbst Ausdruck gegeben haben, wenn nicht wichtige Be¬
sprechungen im Hauptquartier seine Anwesenheit dort erfordern
würden. Die Regierung dankt aber ihren Ausschüsien, deren
Mitglieder in den letzten Wochen den Schwerarbeitern der
Heimarmee zugerechnet werden können. (Zurufe: Brotzulagen!
Heiterkeit.) Wir werden in absehbarer Zeit wieder an die
Steuergesetzgebung herantreten müssen. Mögen auch die
künftigen Beratungen und Beschlußfassungengetragen sein
von dem Geist der Arbeitslreudigkeit, Sachlichkeit und des
guten Willens, sich gegenseitig zu verstehen. (Lebh. Beifall.!

Die Verabschiedung des Etats.
Es folgt der Etat für die Schutzgebiete für 1918, der

ohne Debatte erledigt wird, ebenso weitere Reste des Etats.
Staatssekretär Graf Roedern teilt mit, daß im Herbst den
Beamten Teuerungszulagen gewähtt werden sollen. (Beifall.)
Eine Entschließung des Äbg. Groeber (Ztr .) auf Einsetzung
eines Ausschusies für Sozialpolitik wird angenommen. In
der Gesamtabstimmung wird der Etat gegen die Stimmen
der beiden sozialdemokratischen Fraktionen angenommen.
Die Polen enthalten sich der Abstimmung. Es folgt dann die

Zweite Beratung der Kreditvorlage ».
Abg. Ebert (Soz .): Wir bedauern aufs tiefste, daß das

furchtbare Blutvergießen noch fortdauert. Deutschlands Volö
und Regierung haben erneut ihre Friedensbereitschast erklätt.
Leider haben Regierungen. Parlamente und leider auch Teile
der Arbeiterparteien in den Ententestaaten Friedensbereitschaft
vermisien lasien. Die Kriegsziele der gegnerischen Staats¬
männer würden unsere politische und wirtschaftliche Unab¬
hängigkeit aufs schwerste beeinträchtigen. Auf entehrende
oder seine Zukunft vernichtende Bestimmungen wird das
deutsche Volk niemals eingeben. Wir wünschen einen ehren¬
vollen Frieden für alle. Da ihn die Gegner uns verweigern,
stimmen wir den Krediten zur weiteren Landesverteidigung
und zur Erreichung des Friedens zu. (Lebh. Beifall. —
Zischenb. d. U. Soz . — Wiederholter lebh. Beifall.)

Abg. Geyer (U. Soz .): Der Krieg war und ist ein
imperialistischerEroberungskrieg. (Pfui -Rufe und Lachen.)
Die Militärpartei herrscht, die angeblich befreiten Völker
werden geknechtet und ausaebeutet. Wer Kiieaskr-dU-

willigt, unterstützt diese Politik. Wer ehrlich den Frieden
will, darf nicht für die Kredite stimmen. (Lachen.) Wir lehnen
die Kredite ab und wissen uns eins mit allen Völkern in dem
Ruf: Proletarier aller Länder vereinigt euch! — Nieder mit
dem Krieg! (Gelächter. — Pfui -Rufe rechts. — Beifall bet
den U. Soz.)

Die KrtcgSkrcdite werden in zweiter und dritter Lesung
bei Abwesendest der Polen gegen die Stimmen der U. Soz.
angenommen.

Die Nachiragsetats zur Ergänzung der Besoldungsordnung
und für Wohnungsbauten des Reiches werden bewilligt. Die
Tagesordnung ist damst erledigt.

Schlußwort deS Präsidenten Fchrenbach.
Wir sind am Ende unserer ausgedehnten, anstrengenden

Arbeit. Ich hebe aus der Fülle der von uns geleisteten Auf¬
gaben hervor: die drei Friedensverträge mit der Ukraine, mit
Rußland und mit Rumänien und die 14 Steuergesetze, die
wir eben endgülttg verabschiedet haben. An den Friedens-
verttägen wird ein kritischer Beurteiler manches zu
beanstanden haben. Das Volk aber, das diese Friedens¬
schlüsse im ganzen betrachtet, wird sie mit Genug¬
tuung und Dankbarkeit begrüben. (Lebhafter Beifall.)
Die Friedensvetträge tragen die Unterschrift des Staats-
sekretärs, der in diesen Tagen aus dem Amte geschieden ist.
Ich glaube feststellev zu dürfen, daß ihm die Tatsache dieser
Friedensschlüsse allein nicht nur ein Gedächtnis in der Ge¬
schichte unseres Volkes bewahren, sondern ihm auch die Dank¬
barkeit des deutschen Volkes sichett. (Beifall.) Die Bedeutung
der Steuergesetze und die vom Reichstag geleistete Arbest
erhellt am besten, wenn man sie vergleicht mst der Finanz¬
reform von 1909. bei der es sich doch nur um wenige Millionen
bandelte. Das deutsche Volk, das in diesen 4 Jahren so Un¬
geheures geleistet bat an Ausdauer, an Geduld, an Tapferkeit,
wird auch Verständnis haben für die Notwendigkeit dieser
neuen Steuerbelastung. (Beifall.) Wenn wir jetzt nach
Hause gehen, so bringen wir dem Lande leider nicht das
Ende des Krieges. Aber die Güte des Himmels scheint uns
wenigstens 1918 vor einer Jehlernte bewahren zu wollen, und
so werden prir auch den Entbehrungen des Winters 1918/19
zuversichtlich entgegengehen und sie erttagen können. Wenn
wir aber dem Volk nicht den Frieden bringen, so ist es nicht
unsere Schuld, nicht die Schuld des deutschen Volkes und der
deutschen Regierungen. In den letzten Tagen ist wieder fest¬
gestellt worden, daß wir berett sind zu einem Ftteden, der
auch für unsere Gegner ein ehrenvoller fein könnte. Unsere
Feinde aber leben in dem Wahn, unS vernichten zu können.
Es gibt kein Mittel als die Fortführung deS Kampfes, um
dreien Willen nrederzuzwingen. Wir verttauen auf unser
Volk, wir vertrauen auf unser unveralerchlich tapferes Heer,!
daß es durch neue Siege in diesem Somnrer dazu beitragen;
wird, den feindlichen Kriegswillr» zu urstergrabeu.. (Stürmischer
Beifall.) i

Der Präsident schlägt die Vertagung bis zum 5. No¬
vember vor.

Abg. Hanse (U. Soz.) protestiert gegen die Vertagung
angesichts der neuen politischen Lage, der ungeklärten Haltung
des neuen Staatssekretärs und der gestrigen »Erklärungen des
Reichskanzlers über Belgien, die zweifellos in der Welt neue
Erörterungen Hervorrufen werden. In einem solchen Augen¬
blick, wo wieder alles in Halbdunkel gehüür ist. dürfe sich der
Reichstag nicht ausschalten.

Mit allen gegen die Stimmen der U. Soz . wird die Ver¬
tagung beschlosien. Der Präsident erbittet und erhält die
Ermächtigung, die Tagesordnung der nächsten Sitzung fest-
zustellen und im Bedarfsfälle den Reichstag auch schon früher
einzuberufen.

politische Rundschau.
Deutsches Reich. .... .

+ Die geheime Sitzung des preußischen Herrenhauses
über den Antrag auf Ausschluß des Fürsten Lichnowsky
(des früheren Botschafters in London ) führte wider Er¬
warten zu einer über vierstündigen lebhaften Verhandlung.
Das Ergebnis wird erst später bekanntgegeben, weil es
nach der Verfassung noch der Bestätigung durch den König
bedarf. Daraus gebt hervor , daß das Haus zum Be¬
schlüsse gekommen ist, dem Fürsten Lichnowsky die bis¬
herige erbliche Mitgliedschaft abzuerkennen. Das Herren¬
haus vertagte sich dann bis zum Herbst.

+ Die Reichsbeileidungsstelle sieht sich genötigt , die
Frist für freiwillige Abgabe von Anzügen wieder zu
verlänser " Nach einer amtlichen Bekanntmachung wird
sie für diejenigen Kommunalverbände , die die ihnen auf¬
erlegte Zahl noch nicht erreicht haben bis zum 16. August
hinausgeschoben.

Der Rcichstagsausschuh für das Schntzhaftgesetz
beschäftigte sich vor der Vertagung mit einer Entschließung,
die der Vollversammlung vorgelegt werden sollte. Gegen
den Inhalt und die Form dieser Entschließung aber wurde
sowohl von Mitgliedern des Ausschusies wie von den
Vertretern der Regierung Einspruch erhoben. Da kein
Einverständnis zu erzielen war , wurde die Weiterberatung
für zwecklos angesehen und die Verhandlungen wurden
abgebrochen. Der Ausschuß wird erst im Herbst wieder
zusammentreten. — Der Wohnung saus schuß des
Reichstages wird im August eine Reise nach Stettin
unternehmen, um dort verschiedene Wohnungseinrichtungen
zu besichtigen. ~

Großbritannien.
X Ausgerechnet am amerikanischen Unabhängigkeitstage,

der von England mitgefeiert wurde , erhielt Wilson den
Notschrei des Jrenvoltes , den alle irischen Parteien
Unterzeichneten. In ihm heißt eS u. a.: . Auf unserer
Insel sind die Aufhebung der Freiheits -Akte, die Unter¬
drückung des freien Wortes , Hängen , Erschießen, Bajo¬
nettieren die allergewöhnlichsten Ereignisse. England er¬
hielt eine Zunahme an Reichtum, Bevölkerung und Macht,
Irland erhielt höhere Steuern , verkrüppelte Jndusttie,
anschwellende Auswanderung , hartherzige Beamtenwirt-
lchast." Gegenüber der Gewaltherrschaft Frenchs auf der
grünen Insel wurde eine Erklärung erlasien, in der es u. a.
heißt: . Keinerlei Unterdrückungsmaßregeln der englischen
Regierung werden Irland von seiner Absicht abbringen,
seine Forderungen auf der Friedenskonferenz vorzubringen.
Dort wird die Stimme Irlands ebenso machtvoll auf

I seiten der Gerechtigkeit ertönen, wie die Englands aufseiten der Tyrannei/
Bereinigte Staaten.

x Amerika, in dem seit Jahrzehnten der Kampf der
t Alkoholgegner gegen den Alkohol mit echtem Yankee-

Ifanatismus geführt wurde und wo durch Volksabstimmungin vielen Staaten der Minderheit einfach der Alkohol ent¬
zogen wurde, dieses Amerika wird völlig ernüchtert
werden. Aus Newyork wird nämlich gemeldet, daß die
Vereinigten Staaten im nächsten Jahre den Verkauf von

i berauschendenGetränken für die Dauer des Krieges ver-
; bieten werden. Alle Brauereien haben jetzt die Mitteilung
! erhalten, daß sie nur soviel Brennstoff erhalten werden,
1 als für die Verarbeitung ihrer vorrätigen Rohstoffe er-
l forderlich ist. Das bedeutet nichts weniger, als daß
ä innerhalb acht Monaten alle Brauereien schließen.



Aus Nab und
Herborn , den 15. Juli 1918.

Jfi (Raucht Rosenb lä tter !) Von einem
Leser, der seit 28 Jahren die Rosenblätter als Tabak¬
mischung verwendet und damit die besten Erfahrungen
gemacht hat, wird dem „Mannh . Gen. - Anz." ge¬
schrieben: Rosenblätter als Tabakersatz, bis zu 25
Prozent gibt einen guten Brand und Geschmack,
besser als Buchen-, Birken- und Kirschenblätter. Ich
habe diese Mischung auf alle Arten erprobt und
bin dabei nie enttäuscht worden.

^ (Zur Bucheckernernte .) Es wird von
zuständiger Stelle darauf aufmerksam gemacht, daß
nicht '3/i  der gesammelten Mengen abzuliefern sind,
wie jüngst durch die Zeitungen mitgeteilt wurde,
sondern es heißt in dem Aufrufe des Kriegsernäh¬
rungsamtes : „Jedermann , der Bucheckern abliefert,
wird die besondere Vergünstigung zuteil , zur Her¬
stellung von Oel für die eigene Wirtschaft die Hälfte
der gesammelten Bucheckern bis zum Betrage von
25 Kilo für den einzelnen Hausstand einzubehalten.
Er kann die hiernach einbehaltenen Bucheckern gegen
einen von der Ortsbehörde seines Wohnorts auszu¬
stellenden Ausweis in einer Lelmühle verarbeiten
lassen."

Stromberq (Westerwald ). Bei dem Wirt Adolf
Schmitz hier erschienen an einem der letzten Abende vier
mit Halbmasken verkleidete Banditen und versuchten einen
Raubmord.  Unter Vorhaltung von mehreren Revolvern
forderten sie Geld von dem Wirt, der selbst nicht in glänzenden
Verhältnissen lebt und in der Munitionsfabrik arbeitet. Als
der Wirt beteuerte, er habe kein Geld, durchsuchten die
Räuber das ganze Haus und, als sie nichts fanden, suchten
sie unerkannt, wie sie gekommen waren das Weite.

Friedberg.  Oberlehrer Ferdinand Wecker¬
ling  von hier wurde als Direktor an die Deutsche
Schule in Sofia berufen.

Hutzdarf.  Ter zweijährige Sohn des hiesigen
Einwohners Karl Wink wurde beim Spielen auf den
Eisenbahnschienen von einem Zuge überrascht. Tie
Maschine schleuderte den Jungen weit ins Feld. Als
man den Burschen aufhob, ergab es sich, daß er außer
kleinen Hautabschürfungen nicht die geringste Ver¬
letzung erlitten hatte.

Elberfeld.  Ter „Generalanzeiger " meldet eine
mutige Tat des 16 jährigen Gymnasiasten Gerlach, der,
zu Erntearbeiten kommandiert, im Hunsrückdorf
Schwarzen am Mittwoch abend 10y2 Uhr in der Höhe
don etwa 800 Metern ein Flugzeug sichtete, aus
dem zwei- Stichflammen herausschlugen. Alsbald lan¬
dete der Apparat , ein französischer Doppeldecker, der
mit drei Maschinengewehren und Bombenabwurfvor¬
richtungen ausgerüstet war . Tie beiden Insassen , ein
amerikanischer Oberleutnant und ein Leutnant , wur¬
den von Gerlach angehalten und, nachdem später noch
zwei Personen hinzugekommen waren , nachts gegen
1 Uhr an die Behörde in Kirchberg abgeliefert . Nach
Aussage der Gefangenen waren sie mit dem ameri¬
kanischen Geschwader von sechs Flugzeugen, deren
Ziel Koblenz war , aufgesttegen und alsbald durch
Gewitterwolken von den übrichen getrennt worden.

München.  Die Lehrer Rudolf, Neubert und Scheerer
in Bayern haben die höchste militärische Auszeichnung ihres
Landes, den Militär-Mar -Iofeph-Orden erhalten. Mit
der Verleihung dieses Ordens an Offiziere(in diesem Range
stehen die Genannten) ist eine jährliche Pension und der
persönliche Adel verbunden. /

Angaben der Flieger alle Vorbereitungen beendigt
sind. Man sucht mit einer gewissen Beunruhigung
nach der Ursache der vermeintlichen Verzögerung der
Offensive, wofür ernste Gründe vorliegen müssen. Man
vermutet u. a ., die deutsche Heeresleitung plane eine
neue unerhörte Ueberraschung auf irgendeinem Front¬
abschnitt, die vielleicht in einem Angriff mit einer
großen Anzahl von Sturmwagen bestehe.

Die belgische Frage.
Kopenhagen,  15 . Juli . (TU) Aus Berlin

bringt „Politiken " eine Meldung über Belgien , die
aus wohl unterrichteter und autoritattver politischer
Quelle stammen soll. Danach ist die Voraussetzung
dafür , daß Belgien zurückgegeben werde, nichts anderes
als die unbedingte Erfüllung der Forderung , daß
Deutschland über seine überseeischen Kolonien und die
ungehinderte Verbindung mit ihnen wieder ftei ver¬
fügen könne. Belgiens Schicksal hänge davon ab.
Wenn die Entente Deutschland wirklich von der Welt
abschneiden und ihm seine Kolonien vorenthalten
wolle, so werde Deutschland auch nicht auf eine Heraus¬
gabe Belgiens eingehen können.

Genf,  15 . Juli . (TU) Tie Pariser Presse sieht
in der Erklärung des Kanzlers über Belgien einen
großen Erfolg Hertlings . Indessen sprechen bereits
einige Blätter die Befürchtung aus , daß der Kanzler
wegen dieser Erklärung sowohl von den Alldeutschen
wie auch aus militärischen Kreisen heftig ange¬
griffen werden würde.
Eine halbe Million zurückgekehrter Gefangener aus

Rußland.
Wien,  15 . Juli . (TU) Ter Kriegsminister teilt«

einer Abordnung mit, daß st'? Million österreichischer
Kriegsgefangener aus dem europäischen Rußland
bisher zurückgeführt sei. Tie noch in der Gefangen¬
schaft befindlichen seien zum größten Teil in Sibirien,
von wo ein regelrechter Rücktransport infolge der
noch nicht geregelten Zustände in Rußland zur
Zeit unmöglich sei.

im Gemenge mit Gerste dürfen somit ebenfalls ni
grün abgemäht und verfüttert werden.

Tillenburg , den 10. Juli 1918.
Ter König!. Landrat.

Wird hiermit veröffentlicht. ■

Der Bürgermeister : Birbendahl.
Levensm ttterverf0 rgu ng.

Am Dienstag Verkauf von Graupen gegen Ab...,
nung von Abschnitt Nr. 46 der Lebensmittelkarten in folgende
Verkaufsstellen:

Nr. 1—800 bei Gustav Meckel.
„ 801—1600 „ Aug Kureck.
„ 1601—2400 , Friedr. Zipp.
„ 2401- 3200, , Carl MSHrlen.
„ 3201—ab „ Peter Prinz.

Am Mittwoch Verkauf von Teigwareu gegen Ab
trennung von Abschnitt Nr 47 der LebenSmitielkartenii
folgenden Verkaufsstellen:

Nr. 1—800 bei Paul Quast.
, 801- 1600,, Friedr. Bähr.
» 1601—2400 , Konsum Sandweg.
„ 2401- 3200, , Theod. Pfeiffer.
„ 3201—ab „ Oscar Doeinck.

Am Mittwoch Morgen Verkauf von Eiern auf Zimmer
Nr 8 des Rathauses gegen Abschnitt Nr. 12 der Eierkarten

Von 8—10 Uhr Nr. 1—250
„ 10—11 „ „ 250—500
Kleingeld ist witsttbringe».

Bestellungen auf Gänse weiden noch bis Samstag, der
27. Juli auf Zimmer Nr. 8 des Rathauses entgegen genommen.

Herborn,  den 13 Juli 1918

Der Bürgermeister : Birkendahl.

Für die Schriftleftung verantwortlich : Otto Beck.

Atszoifpon»

Reue Brotpreise.
Mit Rücksicht auf die vorübergehend notwendig

werdende stärkere Streckung des Brotes mit Gersten¬
mehl wird der Höchstpreis für ein 3 - Pfund - Brot
auf 75 Pfg . und für ein iy 2- Pfund - Brot auf 38 Pfg.
erhöht. Für ein Pfund Gerstenmehl beim Einkauf
in geringen Mengen beim Bäcker oder Händler wird
der Höchstpreis auf 33 Pfg . festgesetzt.

Tie übrigen Höchstpreise im § 5 der Verordnung
vom 11. Juni 1918, Kreisblatt Nr . 136, bleiben un¬
verändert.

Tiefe Verordnung tritt sofort in Kraft , ihre
Außerkraftsetzung wird bekanntgegeben werden.

Tillenburg , den 10. Juli 1918.
Der Kreisausschuß.

Bekanntmachung.
- <. Dcr  Stru - rrett - l für das Rechnung-,
lahr 1918 etfolqt tn een nächsten Tauen. Die Staat « ,
und Ge « eindeke « er unv das Schatgeip für ,

l|** 'o®te bte Beiträge zur laa - wtetschaft-
liche« Unfaltveesichernng . die Anerkennung »^ ,
bühre « und dir Pachtbe,läge stnd sofort fällig unv av
die unterznchnele«affe zu -ablm für dte Nr. der Heb.lig«

19- Jult , vorm, von 8' /z— 121/,  Uhr
501- 1000 Samstag, 20. Juli „ . ' ,2

1001 ab Dienstag. 23 Juli .  "
am 22  39 und 31 . Inli ist dir «affe" für Ktener-

kahl« uge « geschlossen. *
Gleichzeitig wird an di« Zahlung der rückständigen

Hundettcuer für das 1. Halbjahr e-rnnett. ö
s - tras - find abg - rählt « itz « .

Zahlungen können auch auf unser Postscheckkonto Nr 4965
Frankfurt a. M. oder auf unser «onw bei der LandcSkank.
stelle Herborn erfolgen.

Herborn,  den 13. Juli 1918
Die Ktadtkasse

Wird hiermit veröffentlicht.
Ter Bürgermeister : Birkendahl.

Letzte Nachrichten.
Der neueste deutsche Generalstabsbericht.

Großes Hauptquartier , (Wolff- Büro . Amtlich.)
15. Juli 1918.

Westlicher Kriegsschauplatz.
Heeresgruppe Kronprinz Ruppr,echt.
Südwestlich von Upen  griff der Feind gestern

ftüh nach starker Feuervorbereitung an und drang
in geringer Breite in unser Kampfgelände ein. Beider¬
seits der L h s tagsüber Artillerie - Tätigkeit. Sie
lebte am Abend, auch an der übrigen Front auf.

Heeresgruppe Deutscher Kronprinz.
Zwischen Aisne und Marne  blieb die Ge¬

fechtstätigkeit lebhaft. Oertliche Infanterie - Gefechte
südlich von St . Pierre - Aigle und im Savieres-
gründe.

Leutnant Loewenhardt  errang seinen 35.
Luftsieg.

Ter Erste Generalquartiermeister Ludendorss.

Am Vorabend eines russisch-britischen Krieges?
Wien,  15 . Juli . (TU) Moskauer Blätter erflären,

das Vorgehen Englands deute daraufhin , daß von
dieser Seite ein ernster Schlag gegen das revolutionäre
Rußland geplant werde. Allgemein sei man der
Ansicht,' daß man sich am Vorabend des russisch¬
britischen Krieges befinde. Tie Sovjetregierung treffe
alle Vorkehrungen, um vor Ueberraschungen geschützt
zu sein.

Frankreich in banger Erwartung.
Lugano,  15 . Juli . (TU) Ter Pariser Korre¬

spondent des „Secolo" schreibt: Seit etlichen Tagen
erwartet man in Frankreich in Ruhe und Entschlos¬
senheit den neuen deutschen Angriff, für den nach

Re chsgetreideordnuna für die Ernte 1918.
Tie seitens des Bundesrats unterm 29. Mai d. Js.

erlassene Reichs-Getreide-Ordnung ist im Reichs-Ge-
setz-Blatt Nr . 73 veröffentlicht. Nach dieser — sich
in der Hauptsache an die Reichs-Getreide-Ordnung
für die Ernte 1917 vom 21. Juni 1917 anlehnenden
Verordnung sind in diesem Jahre wieder folgende
im Reiche angebauten Früchte allein oder mit anderen
Früchten gemischt mit der Trennung vom Boden für
den Kommunalverband beschlagnahmt, in dessen Be¬
zirk sie gewachsen sind:

Roggen,
Weizen, Spelz (Tinkel, Fesen), Einer, Einkorn,
Gerste,
Hafer,
Mais (Welschkorn, türkischer Weizen, Kukuruz),
Erbsen, einschl. Futtererbsen aller Art (Peluschken),
Bohnen, einschl. Ackerbohnen,
Linsen,
Wicken,
Lupinen,
Buchweizen,
Hirse.
Tie Beschlagnahme erstreckt sich aus den Halm

und die aus den beschlagnahmten Früchten herge¬
stellten Erzeugnisse wie Mehl, Schrot, Gries , Graupen,
Grütze, Flocken und Malz. An den beschlagnahmten
Vorräten dürfen Veränderungen nur mit Zustimmung
des Kommunalverbandes, für den sie beschlagnahmt
sind, vorgenommen werden. Hiernach ist auch ein
Verkauf von Früchten auf dem Halm von der vor¬
herigen schriftlichen Zustimmung des Kommunalver¬
bandes abhängig. Es soll dadurch versuchen, Früchte
der Beschlagnahme zu entziehen oder eine unberech¬
tigte Selbstversorgung zu begründen, entgegengetreten
werden. '

Tie Besitzer beschlagnahmter Vorräte sind be¬
rechtigt und verpflichtet, die zur Erhaltung der Vor¬
räte erforderlichen Handlungen vorzunehmen. Sie
sind berechtigt und auf Verlangen der zuständigen :
Behörde verpflichtet, das Getreide zu ernten und aus - -
zudreschen, dürfen aber vorerst nicht weiter darüber
verfügen. Durch die Verordnung ist auch das Ver- \
füttern der beschlagnahmten Früchte einschl. Mehl
und Brot verboten. Ausgenommen von dem Ver-
fütterungsverbot und zugelassen für die Grünver-
fütterung ist nur selbgebautes Gemenge (Mischfcucht, :
Mengkorn.) In diesem darf sich aber Brotgetreide
nicht befinden. Mischungen von Roggen oder Weizen

Tüchtiger zuverlässiger

Hilfsfeidhüter
3 Monate gesucht. Schriftliche Meldungen bis zum20. Juli erberen.

Herborn , den 13. Juli 1918,
_ _ Der Bürqermcistcr : Birkendahl

Erhielt wieder einen großen TranS-
po:t schiverer und leichter

Arbeits
«. Geschäftswagen-Pferde,
worunter auch junge Zuchtstnteu , welche«auf- und Tausch¬
liebhabern empfiehlt.

Jakob Simon,
Pfeidrhandlung,

Eitorf (Sieg) Fernsprecher Nr. 17.

Eine Anzahl Balken
ise noch zu Bauzwecken, teilweise als Brennholz verwend-
>u verkaufen.

Wehr Sattiager,  jterbera(Mr .)
Danksagung.

■ Für die uns anläßlich unserer goldenen
m H 0 chzeit  so überaus zahlreich zugegangenen Glück-
Z wünsche sagen wir auf diesem Wege unfern innigsten
|j Dank.

Seilhofen, \2.  Juli 19*8.
Lehrer a. D. C . Hof u . Frau.

Danksagung.
Für die vielen Beweise herzlicher Teil¬

nahme bei dem schweren Leid, das uns be¬
troffen, sagen innigsten Dank.

Sinn, 14. Juli 1918.

Im Namen der trauernden Hinterbliebenen:
Rieh. Pölitz und Frau.
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